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Der Präsenzhof des Stifts

eines der bedeutendsten

von Erich Engelke M. A.

Das Gebäude Emser Straße 389,

oft das ,,Romanische Haus"
genannt, ,st das älteste Wohn-
haus in der Stadt Koblenz, so
das Ergebnis der im September
2@2 abgeschlossen en bau -

h istorischen U ntersuch u ngen.

unt I Q35

St. Florin in Horchheim -

Kulturdenkmale in Rheinland -Pfalz
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rstmals ur-
kundlich er-

wähnt wurde
es 1572 als Wohnhaus
eines Pächters des Ko-

blenzer Stifts Sr. Florin,
das im hohen und spä-

ten Mittelalter ausge-

dehnten Gtundbesitz in
Horchheim besaß. Die
dendrochronologische
Analyse der aus den
Deckenbalken über
Erd- und Obergeschoss

entnommenen Proben

ergab, dass das Holz
schon 1240 geschlagen

wurde. Dieses oder das

folgende Jaht 1241 ist
auch als Baujahr des

Hauses anzusehen. Das

Cebäude ist damit we-
sentlich älter a1s bisher
angenommen. Die re-

stauratorische Befund
aufnahme hat zudem
Reste eines für das 13.

Jahrhundert reichen

Fassadenschmucks fiei
gelegt, so dass es sich

utsprünglich um das
Wohnhaus einer vor-
nehmen und höher ge-

stellten Persönlichkeit
gehandelt hat.

Das ursprüngliche
Haus

Der Ursprungsbau
war ein zweigeschossi
ges freistehendes, in
Bruchsteinbauweise er-

richtetes Wohnhaus. 70

cm dicke Außenmauern
garantierten eine hohe
Standfestigkeit, vereng
ten zugleich aber die
innere Nutzfläche. Das

Haus rst leicht unsym-
metrisch. Die westliche,
an der Emser Straße ste

hende Längswand ist
mit 9 m etwa einen hal

ben Meter kürzer a1s die

öst1iche, zum Hof gele-

gene Rückseite. Die bei

den Ouerseiten wiesen
ursprünglich den typi-
schen romanischen
Treppengiebel auf, der

in einer Höhe von ca.
Q,50 m endete. Das ei-

gentliche Haus erreich
te mit Erd und Oberge

schoss eine Höhe von
knapp 6 m. Auf die
Mauern der Ouerseiten
sind Brüslungen ge

seIzt, an deren Innen-
seite die Balken des Sat-

teldachs auflagen. In ei

ner Fuge zwischen der

Mauer und der Dach
eindeckung verlief die

Regenrinne, die so von
außen nicht sichtbar
war. An den Querseiten
blieb das Dach ganz hin-
ter dem Treppengiebel
verborgen. Hinter bei-

den Treppengiebeln
sind, der Form der
Dachschräge angepasst,

Aufleger ftu dle Endbal

ken des Daches gemau-

ert worden. An dresem

noch vorhandenen
Mauerwerk ist die ur-

sprüng1iche, sehr steile

Dachneigung rekon-
struierbar.

Die Außenmauern
hatten beim Bau einen
Verputz mit einem dun-
kelroten Ansuich erhal

ten, der das Bruchstein
mauerwerk verblende
te. Ein weißer Fugen

strich und umlaufende
weiße Llnien an den
Treppengiebeln locker
ten die Bemalung auf
und sollten den An
schein eines aus gleich
mäßig behauenen Oua

dern errichteten Cebäu

des erwecken. Für ein

Wohnhaus des 13. Jahr-
hunderts srnd Verputz
und Farbfassung unge

wöhniich. Im nörd1i-



chen Rheinland-Pfalz ist

bisher kein zweites pro-

fanes Cebäude dieser

Epoche mit einer sol-

chen Mauerwerksver-
zierung bekannt. Dies

ist ein gewichtiges Indiz
dafür, dass das Haus
wohl für einen adligen,
auf jeden Fall aber vor-

nehmen und höher ge-

stellten Bewohner ge-

baut wurde.
Wohnfläche wat ur-

spfinglich auf zwei Eta-

gen vorhanden, wobei
das Erdgeschoss mit
2,80 m etwas höher
ausfiel a1s das Obetge-

schoss mft 2,60 m. Die

Geschossdecken bestan-

den aus im Mauerwerk
der Längsmauern auflie-

gen Balken, auf deren

Oberseiten die Boden-

bretter aufgenagelt wa-

ren. Die Deckenbalken
sind origlnal erhalten
und haben die Altersbe-

stimmung des Hauses

ermöglicht. Es handelt

sich um die einzigen
bekannten und inner-
halb eines Wohnhauses

vollständig erhaltenen
romanischen Decken in
Rheinland-Pfalz.

Jedes Geschoss hatte

drei Fenster an jedet

Längsseite, die sich je-

weils unmittelbar ge-

genüber lagen. Es han-

delte sich dutchgängig
um romanische Rund-

bogenfenster. An der

Hofseite hat sich am
nordöstlichen Fenster
des Obergeschosses die

typische Rundbogenni-
sche erhalten. Insge-

samt ist die Befundsitua-

tion hierzu noch nicht
eindeutig. Die Lage der

sichtbaren Fenster und

Mauerwerksuntersu-
chungen an mehteten
Stellen deuten auf die

ursprüngliche symme-
trische Gliederung der

Fassade durch gleich-

mäßige horizontale An-

ordnung und vertikale

OEtlWEO

Fensterachsen hin. An-
ders an den Ouerseiten.

Eine vollständige axiale

Gliederung wie an den
Längsseiten ist hier
nicht durchgehalten
worden. Nur im oberen

Bereich wird durch drei
in der Fassadenmitte
untereinander angeleg-

te Fenster eine Gliede-

rung geschaffen: zwei
im ursprünglichen Ttep-

pengiebel und eins im
Obergeschoss.

In der südlichen
Ouerwand sind sie ge-

öffnet oder anhand von
Mauerwerksfugen er-

kennbar. Das Erdge-
schoss zeigt ein nach
links versetztes Fenster,

rechts die Eingangstür.

In der nördlichen Ouer-

wand sind ihre Entspre-

chungen im Innern des

Dachgeschosses er-

kennbar, im 2. Obetge-

schoss anhand von
Mauerwerksuntersu-
chungen nachzuwei-

sen. Das im Erdge-
schoss seitlich verscho-

bene Fenster der Süd-

wand findet auch sein

Pendant in der Nord-
wand. Ob hier ebenfalls

eine Eingangstür vor-
handen war, lässt sich
wegen des völlig verän-
derten Bauzustands
nicht feststellen.

Die Beheizung des

Hauses erfolgte über ei-

nen offenen Kamin im
Erdgeschoss, det außen

an das Haus gesetzt ist.

Erkennbar an dem Vor-

sprung, der sich neben
dem Eingang zum An-
bau in den Fußweg hin-
einwölbt. Hier dürfte
damit auch das Wohn-
zimmer gelegen haben.

Über die übrige Raum-

aufteilung ist nur wenig
bekannt. Die jetzigen

Zwischenmauern sind
alle durch spätere Um-
bauten geschaffen. Im
ersten Geschoss konnte
durch das Freilegen der
Decke und der Außen-
mauer an einer Stelle
eine ehemals vorhande-
ne Fachwerkwand
nachgewiesen werden.
Allerdings ist unklar,
welcher Bauperiode sie

ntntechnen ist.

Um- und
Erweiterungs-
bauten

Ein erster datierbarer

Eingiff in die ursprüng-
liche Bausubstanz fand

1473 statt. Das Haus
wurde nicht nur dem
Zeitgeschmack entspre-

chend modernisiert,
sondern auch durch
Aufstocken mit ztsätz-
lichem Wohnraum ver-

sehen. Die romanischen
Rundbogennischen der
Fenster wurden atge-
mauert und durch Ein-

ziehen hölz er ner S tür z e

und Gewände modern
gewordene rechteckige
Fenster geschaffen. Die
Fenster in den Trep-
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pengiebeln hat man
vollständig vermauert
und den alten Dach-
stuhl entfernt. Außer-
dem wurden die Brü-
stungen der Längsseiten

und die Treppengiebel
der Querseiten danach

um etwa 1,5 m aufge-

stockt und ein zweites,
niedriges Geschoss mit
darüber liegendem Spei-

cher geschaffen.

Die Abdeckplatten
auf den Stufen der Trep-

pengiebel wurden nicht
entfernt. Sie heben sich

deutlich von dem um-
gebenden Bruchstein-
mauerwerk ab und zei-

gen das fiühere Ausse-

hen des Hauses. Diese

an der Außenfassade
sichtbaren Spuren des

Umbaus hätten sich hin-
ter einem Verputz ver-

stecken lassen. Spuren

hiervon haben sich
nicht finden lassen. Die
Pulz- und Farbreste des

Baujahres 1241 fanden

sich sämtlich an den
fieigelegten Innenwän-
den der ursprünglichen
Fensternischen bzw. an

der Rückseite der Ttep-

pengiebel im Boden-
raum. An diesen Stellen

waren sie vor Witterung
geschützt und konnten
überdauern. Die lelzl
vorhandenen Reste des

Außenputzes stammen
sämtlich aus dem frü-

hen20. Jahrhundert.
Der gotische Dach-

stuhl von 1473 Iiegt
noch auf dem Haus. Ei-

gentlich sollte et 1939

wegen Baufälligkeit et-

setzt werden. Wegen

der Materialbewirt-
schaftung nach Kriegs-

b e ginn v er zö gerlen sic h
die Arbeiten. Glückli-
cherweise verhinderten

Geldmangel und Unei-

nigkeit zwischen den

beiden Eigentümern
und Bewohnern die
vollständige Umsetzung
der Verfügung der Bau-

aufsicht. Die Dachbal-
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ken blieben unangeta-

stet, nut die Dachein-
deckung wurde erneu-

ert und darunter eine

mit Brandschutzfarbe
gestrichene Bretterlage
elngezogen.

Der Hof-Anbau

1698 etfolgte die
zweile Erweiterung. An
der Hofseite wurde ein

Anbau mit einem Raum

auf jeder Etage angefügt.

Kurioserweise lie gen die

Fussböden um bis zu

einem Meter übet de-

nen des Kernbaus. Die-

ser Fachwerkbau 1st

heute seht baufällig. Ob

es gelingt, thn nt erhal-

ten, ist noch nicht gesi-

chert. Bei der Etrich-
tung musste der hier an

der Rückseite gelegene

Eingang in den Gewöl
bekeller an seine jetztge

Stelle vetlegt werden.
Der neu geschaffene

barocke Eingang war
breiter als der jelzlge,

mit maschinengezoge-
nen Ziegeln gefasste des

20. Jahthunderts. Dies

ist an der dahinter lie-

genden breiten Treppe

zu erkennen. Auf ihr
steht ein Teil det Mau-

er, mit der ntBeginn des

Zweiten Weltkiegs ein

Teil det rechten Kellet-

hälfte a1s Luftschttz-
raum abgetrenntwurde.

Gleichzeitig wurden
die Decken über dem

ersten und zweiten
Obergeschoss mit Un-

terzügen verstärkt. Auf
beiden Etagen trägt ein

durchgehendet Balken

aus Nadelholz, der auf

eingezogenen Ständem
ruht, die Last der Dek-

ken. Zugleich wurden
die Decken und Fussbö-

den erneuert sowie die

für die Zeit typische
Lehm-Stroh-Mischung
als Anwurf unterhalb
der Fußbodendielen
zwischen die Decken-
balken gebracht und
wohl auch verputzt.

Bei der Freilegung
der Decken fand sich

auch eine alte Treppen-

öffnung. Wenige Meter
hinter dem Eingang im
Erdgeschoss befand sich

an die Rückseite ange-

lehnt die gerade gefüht-

te ursprüngliche Trep-

pe. Unmittelbar darüber

im ersten Obergeschoss

der gleiche Befund. Da-

mit ist bewiesen, dass

die jelzige Treppe einer
der späteren Umbau-
phasen angehört.

Anbau an der
Emser Straße

Im 19. Jahrhundert
entstand zunächst als

eingeschossiges Stallge-

bäude mit Pultdach der

nötdlich an der Emser

Straße stehende zweite
Anbau. 1926 wurden
die beiden Erdgeschoss-

räume tiefer gelegt, um
eine Raumhöhe von
2,70 m zu erhalten,
durch eine Tür mitein-
ander verbunden und
als Wohnräume ge-

nulzl. Vier Jahre später

werden der darübel neu

errichtete Speicher ab-

getragen, der Anbau

aufgestockl, zw eiweite-
re Wohnräume im
Obergeschoss geschaf-

fen und ein neues Dach
mit Speicherraum auf-

gesetzt. Die 1926 ange-

baute hölzerne Freitrep-
pe zum Obergeschoss

wird überdacht, später
ganz geschlossen zu ei-

ner Innentreppe. Nach
dem Zweiten Weltkrieg
edolgt der Umbau des

Erdgeschosses zu einem
Ladengeschäft, aletzt
durch eine Drogerie ge-

nutzt.

Wte geht es

weiter?

Nach lang dauern-
den und schwierigen
Verhandlungen gelang

es der Stadt Koblenz,
das seit einigen Jahren
leer stehende Haus von
seinem Ielzlen privaten

heppengiebel an der

Südseite

Eigentümer a) erwer-

ben. Am Tag des offe

nen Denkmals 2002
wurden das Haus
durch die Deutsche
Stiftung Denkmal-
schutz erstmals wieder
für einen Tag geöffnet

und die Ergebnisse der
gerade abgeschlosse-

nen Substanzuntersu-

chung vorgestellt. Die

Stadt Koblenz plant
umfassende Sanie-
rungsmaßnahmen,
nach deren Abschluss

das Haus als Museums-
gebäude zur Verfügung

stehen soll. Für die in
diesem Jahr vorgesehe-

nen Sicherungsmaß-
nahmen hat die Deut-

sche Stiftung Denkmal-

schutz einen Zuschuss

von 20.000 € bereitge-

stellt.

Erich Engelke M. A.
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